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Was kann es heißen, blasphemisch über Gott zu reden? Ist nicht Gott so 
groß, daß es ihm einerlei sein kann, was irgend jemand an Negativem oder 
auch Pöbelhaftem zu sagen hat? In früheren Zeiten wurde dies oft nicht so 
gesehen, und zwar vor allem wohl nicht deshalb, weil es wirklich Gott selbst 
ist, der beleidigt würde, sondern weil die Gefühle der Gläubigen, die ihren 
Gott durch Blasphemie in den Dreck gezogen sehen, beleidigt wurden. Es 
leuchtet unmittelbar an, daß damit nicht nur in traditionellen Gesellschaften 
Repressalien gegen tatsächliche oder angebliche Gotteslästerer verbunden 
sein können. Auch in modernen Einwanderungsgesellschaften mit ganz un-
terschiedlichen Religionen in der Bevölkerung kann es leicht geschehen, 
daß sich die Angehörigen bestimmter Bekenntnisse oder Religionen von der 
Rede über Gott und die Religion seitens Anderer in einer Weise beleidigt 
fühlen, die dann als blasphemisch kritisiert werden mag. Der von Salman 
Rushdie geschriebene Roman Satanic verses kann hierfür exemplarisch 
stehen, der von Fundamentalisten scharf angegriffen wurde und sogar von 
dem iranischen Ayatollah Khomeini mit einer sogenannten Fatwa belegt 
wurde (S. 363). Blasphemie steht so als eine Form der freien Meinungsäu-
ßerung notwendig in einer Spannung zu dem, was den eigenen religiösen 
Gefühlen als erlaubt erscheinen mag, auch wenn damit nicht schon die Fra-
ge entschieden ist, wie darauf zur reagieren wäre. 
Dieses vielschichtige Thema greift der Historiker Gerd Schwerhoff in seiner 
umfangreichen Studie auf,1 die vom Verlag als „erste umfassende Ge-
schichte der Gotteslästerung von Moses bis 'Charlie Hebdo'“ (Text auf dem 
hinteren Teil des Schutzumschlags) beworben wird. Schwerhoff definiert 
Blasphemie „als Schmähung und Herabwürdigung des Heiligen“ (S. 12), 
weshalb es bei der Darstellung der Geschichte der Blasphemie vor allem 
um „herabsetzende Sprechakte und ihre zeitgenössische Bewertung“ gehen 
soll (ebd.). Präziser müßte man wohl sagen, Blasphemie sei die Schmä-
hung und Herabwürdigung von etwas, das von bestimmten Perso-
nen(gruppen) als Heiliges angesehen wird, da das Heilige faktisch keine 
objektive Qualität in der Welt darstellt, die kulturunabhängig anerkannt wird.  
Laut Schwerhoff führe es in die Irre, Blasphemie in erster Linie als Mei-
nungsäußerung zu betrachten, denn es handele sich um „eine spezielle Va-
riante sprachlicher und symbolischer Herabsetzung“ und die werde in der 
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aktuellen Forschung unter das Konzept der „Invektivität“ summiert, wie das 
von Schwerhoff eingebrachte Kunstwort lautet, das außerhalb kleiner aka-
demischer Kreise schwerlich große Resonanz erfahren dürfte. Daß Invekti-
ven ein problematischer Bestandteil des politischen Lebens, zumal in der 
Gegenwart, sind, ist richtig.2 Das Thema hat auch zweifellos Aktualität, da 
„Schmähungen und Beleidigungen, Hassreden und sprachliche Diskriminie-
rung“ derzeit „als eine Signatur des angebrochenen Jahrtausends“ gelten 
könnten (S. 12). Aber Schwerhoff zeigt hier leider nicht, daß das Phänomen 
der „Invektivität“ von seinem Forschungsprojekt in seiner ganzen Breite er-
faßt wird. So erwähnt er zwar populistische Politiker, die oft Invektiven ver-
wenden, nicht aber die Invektiven derjenigen, die andere als Populisten dif-
famieren, was jedoch ebenfalls zu berücksichtigen wäre, um in ausgewoge-
ner Weise die tatsächlichen Dynamiken solcher polemischer Konstellationen 
zu beschreiben. So verwundert es auch, wenn Schwerhoff auf eine bloß 
„vermeintlich ideologiegeleitete political correctness“ abhebt, obwohl diese 
in der heutigen politischen Kultur gleichsam mit Händen zu greifen ist (S. 
13).3  
Das aber nur am Rande als Hinweis auf gewisse Begrenztheiten im For-
schungsdesign, die sich aber unschwer ausgleichen lassen würden; diese 
aktuellen Fragen werden in den Schlußteilen des Buches am greifbarsten, 
wenn Schwerhoff ausgehend von der berüchtigten Rushdie-Affäre ausführ-
lich Globale Konflikte im Zeichen der Gotteslästerung behandelt. Diese Affä-
re liegt zwar schon etwas zurück, hat aber damals etliche Publikationen 
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nach sich gezogen und ist wohl zuletzt noch einmal in der Autobiographie 
Salman Rushdies ausführlich Thema gewesen, die den Titel seines Deck-
namens für die Polizei trägt: Joseph Anton (zusammengesetzt aus den 
Vornamen seiner Lieblingsautoren Joseph Conrad und Anton Tschechow).4 
Sie war aber auch nicht letzte Affäre dieser Art, wenn man etwa an die Mo-
hammed-Karikaturen des kürzlich verstorbenen dänischen Karikaturisten 
Kurt Westergaard oder die ebenfalls heftig umstrittene blasphemische Pra-
xis des französischen Magazins Charlie hebdo denkt. Anders als noch zur 
Zeit der Rushdie-Affäre wirkte sich nun das Internet als Verbreitungsmedi-
um verstärkend auf die Reaktionen aus, zumal auch Schwerhoff zufolge „die 
kulturellen Empfindlichkeiten seit 1989 weiter gewachsen“ waren, wie er et-
was euphemistisch schreibt (S. 381). Wie auch immer man etwa die ver-
schiedenen Deutungsangebote der Karikaturen hermeneutisch auslegen 
mochte – daß hier eine Problemanzeige vorhanden ist, wird man nicht 
bestreiten können, und es ist sicher weiterer Forschungen wert, sich mit 
dem „Verschwinden von Ambiguitätstoleranz“ zu beschäftigen, die man viel-
leicht nicht nur in den Modernisierungsprozessen der islamischen Welt zu 
diagnostizieren hat (S. 369).  
Zuvor aber widmet er sich in sehr instruktiver Weise den religiösen Grund-
lagen des Themas in der Antike, angefangen von der Vorstellung des eifer-
süchtigen Gottes und den viel diskutierten Thesen des Ägyptologen Jan 
Assmann über den Monotheismus, auf die hier nicht noch einmal eingegan-
gen werden soll.5 Die weitere Entwicklung fokussiert die Rolle des Christen-
tums als Religion an der Macht und in ihrem Verhältnis zu Juden und Mos-
lems, die auch untereinander in Streit geraten konnten. So führt Schwerhoff 
aus, daß sich Gotteslästerungsvorwürfe der Christen an die Juden, ob nun 
an Einzelne oder das gesamte Volk, „wie ein roter Faden durch die abend-
ländische Geschichte“ zögen, denn schon die „christlichen Gründungser-
zählungen seien eng mit dem Vorwurf der Blasphemie verknüpft gewesen 
(S. 83). Interessant ist hier auch der Bezug auf die jüdischen Gegenerzäh-
lungen, die etwa in den Toledut Jeschu greifbar sind.6 Zugleich ist die Ge-
schichte reich an herabwürdigenden Schmähungen gegen die Juden, und 
zwar nicht nur im Mittelalter, sondern auch in der Frühen Neuzeit, da auch 
die Reformation keinen „Bruch mit alten antijüdischen Wahrnehmungen“ (S. 
99) brachte.  
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Anhand der sozialgeschichtlich interessanten Ausführungen zum Mittelalter, 
die auch anschaulich die Funktionen erläutern, welche man den Blasphe-
mie-Diagnosen zuschreiben kann, läßt sich auch für die Frühe Neuzeit 
nachvollziehen, worin sozusagen der Sinn besteht, jemanden als Gotteslä-
sterer zu bezeichnen, zu diffamieren und zu denunzieren. Denn Schwerhoff 
erkennt hier einmal die Funktion der Disziplinierung der Eigenen, also Her-
stellung von Geschlossenheit der In-Group, wobei auch das eigenständig 
interessante Thema der Denunziation in den Vordergrund rückt. Denn, wie 
Schwerhoff erläutert: „Allein der drohende Zorn Gottes veranlasste die Zeu-
gen eines blasphemischen Sprechaktes offenkundig eher selten, den Übel-
täter bei der Obrigkeit anzuzeigen“ (S. 210). Es kam daher immer wieder zu 
Gesetzen, die auch Zeugen Strafen androhten, wenn sie derartige Dinge 
nicht anzeigten. Denunziationen produzieren jedoch auch sozialen Unfrie-
den; und auch wenn man Schwerhoffs Mahnung bedenken sollte, daß der 
Begriff der denunciatio „in der europäischen Vormoderne noch nicht unbe-
dingt den hässlichen Klang wie im Zeitalter des modernen Totalitarismus“ 
besaß (S. 212), wäre es sicher lohnend, auch der Geschichte der Denunzia-
tion unabhängig von der Blasphemie kulturübergreifend nachzugehen.  
In der frühen Neuzeit gab es in verschiedenen Kontexten immer wieder 
Blasphemievorwürfe, so z.B. gegen die Antitrinitarier, Sozinianer und Unita-
rier verschiedener Art. Auch der Arzt Michel Servet, der als Ketzer hinge-
richtet wurde, kann hier genannt werden, dem man Lästerungen vorwarf, 
der aber auch seinerseits die Anhänger der Dreieinigkeit als Atheisten be-
zeichnet haben soll (S. 226).7 Es gab übrigens, wie man ergänzen kann, 
auch interessante Ausführungen zum Verhältnis von Blasphemie und 
Atheismus bei Denkern wie Thomas Hobbes. Schwerhoff nennt zwar Hob-
bes' Schriften über die Häresie nicht, aber er geht natürlich auf die Proble-
matik ein, inwiefern die Vorwürfe der Gottlosigkeit und des Atheismus, die 
immer größere Verbreitung fanden, überhaupt in einem spezifischen Sinne 
verwendet wurden (S. 229 - 230).8  
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Zwar war dann insbesondere die Aufklärung seit der zweiten Hälfte des 17. 
Jahrhunderts keineswegs per se antireligiös, doch war es nunmehr tatsäch-
lich möglich, gott-lose Positionen zu formulieren (S. 256). Die deutsche auf-
klärerische Debatte wird unter Bezug auf Autoren wie Thomasius, Gottlieb 
Gerhard Titius oder Christian Wolff und dessen Schüler bis hin zu Anselm 
Feuerbach, der um 1800 als Quintessenz aus der Debatte die Schlußfolge-
rung zieht, daß es eines Ehrenschutzes für Gott nicht bedarf (S. 265). Auch 
die Lage in Großbritannien und Frankreich wird behandelt. 
Weitere Ausführungen der sehr lesenswerten und anregenden Studie von 
Schwerhoff widmen sich lästerlichen Angriffen auf Bilder, Wandgemälde 
oder Heiligenfiguren. Hier kommt es dann zu Koppelungen von Blasphemie 
und Bildersturm oder Ikonoklasmus, die Schwerhoff differenziert skizziert, 
ebenso wie Beziehungen von Blasphemit und Obszönität, Sexualität oder 
Skatologie. Im 19. Jahrhundert kommt die Blasphemie im Rahmen des fran-
zösischen Antiklerikalismus zu Ehren, während in England die Blasphemie 
als politische Waffe in den Blick gerät, angefangen mit der Verurteilung ei-
nes Verlegers wegen des Drucks von Thomas Paines religionskritischer 
Schrift Age of reason im Jahre 1797 (S. 303). 
Der Blasphemieparagraph des Reichsstrafgesetzbuches des 1871 inaugu-
rierten Kaiserreichs sollte fast 100 Jahre gültig bleiben, auch wenn es ver-
gleichsweise wenige Fälle gab, so etwa um 1900 bei einer Bevölkerung von 
50 Millionen nur 200 Fälle pro Jahr. Das bedeute aber keineswegs, daß 
man die „qualitative Bedeutung des Delikts, etwa für die Einschränkung der 
Meinungsfreiheit“, unbedingt als gering ansehen müßte. Zwar stehe das 
Kaiserreich „bis heute im Ruf eines repressiven Obrigkeitsstaates, und das 
sicher nicht ohne Grund“ (S. 321), aber auch Schwerhoff muß konstatieren, 
daß das Kaiserreich „durchaus als Rechtsstaat“ funktionierte, „dessen Ge-
richte keineswegs stets im Sinne der politisch Mächtigen oder des durch-
schnittlichen Moralempfindens entschieden“ (S. 322).  
Ausgleichend wirkte dabei wohl auch die zunehmende Bedeutung einer 
modernen Öffentlichkeit mit einer differenzierten Presse, in der Fälle angeb-
licher Gotteslästerung kritisch und kontrovers diskutiert wurden“ (S. 322). 
Hier sei nur noch exemplarisch auf den ebenfalls berücksichtigten Fall von 
Oskar Panizzas berühmt-berüchtigten Werk Das Liebeskonzil verwiesen, 
bei dem die Anklagebehörde offenbar gezielt nach einem Zeugen suchte, 
der sich dann als ein Polizist fand, welcher „mit dem ergebensten Bemer-
ken“ antwortete, „an der Panizza'schen Druckschrift Ärgerniß genommen“ 
zu haben (S. 324). Dies führte zum größten Gotteslästerungsprozeß des 
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Kaiserreichs, der „das härteste Urteil überhaupt gegen einen Schriftsteller 
im Kaiserreich“ nach sich zog, nämlich ein Jahr Einzelhaft für Panizza.9 
Schwerhoff beschließt sein Buch mit Rückschau und Ausblick (S. 433 - 
451), in denen auch noch bis in die jüngste Zeit weiterverfolgt wird, wie sich 
die Dialektik von Sakralisierung und Profanierung darstellen kann, so etwa 
anhand von verschiedenen Flaggen. Das Buch endet mit den Worten:  

„Immer wieder gerät die Meinungsfreiheit in Konflikt mit dem Ziel, 'heilige Werte' 
zu schützen, ob es sich dabei um die Ehre Gottes, die Existenz des Staates und 
der öffentlichen Ordnung oder um die Integrität diskriminierter Minderheiten han-
delt. Die Geschichte der Blasphemie erweist sich so als Teil des sehr viel weiter 
ausgreifenden Ringens zwischen der Herabwürdigung des Hochgestellten und 
seiner Verteidigung; ihr letztes Kapitel ist noch nicht geschrieben“ (S. 451). 

Mit der Einsicht in diese grundlegende Spannung, die auf die potentielle 
Dynamik der Gotteslästerung als sozialer Erscheinung verweist, präsentiert 
das vorliegende Buch einen Ansatz, der sehr gut geeignet scheint, das 
Thema in weiteren Studien differenziert aufzuarbeiten. 

Till Kinzel 
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